Festrede zur 



feier des .. 
bestehens 



Bayerische 



STRAFE UND LOHN. 



FESTREDE 

ZUR 

F£1£R DES DR£lHDMD£RTF0llFUJiD2WiiZIGJiflRlG£N B£ST£fl£MS 
&ÖIIGL. JDUOS-NAIlMlLlAJIS-OUy£RSlTÄT 2Ü lOfiZBOlG 

GEHALTEN AM 11. MAI IWl 

VOM 

DR. FRIEDRICH OETKER, 

o. ü. PDOvaaioii du STKAraacHTs und STmArrROHssKKHTs, 
Z. Z. RBKTOR DER UNIVERSITÄT. 




WÜRZBURG. 

DRUCK DER KCL. UNIVERSITÄTSDRUCKEREt VON H. STORTZ. 

1907. 



Alle Rechte vorbehalten. 



Digitized by Google 



Hoehansehnliehe Versammlung! 

Das Ganze der WiHseiwchatt, unerreiclibar auch dem genial- 
sten Einzclstreben, ist vereinigt in der Arbeitsgemeinschaft 
der üniveisität. Bei aller Verschiedenheit der Einxelforsclmng 
in Zielen und Methoden haben wir in dem Rlw usstsein der 
gleichen Grundbedingungen uKiischliclieii Krknmens und in 
dir \\ ahrheitsliel)e olnu; Nebenrücksieht die inizerreissbare 
geistige Verbindung. Der sichtbare Ausdruck dieses Znsnm- 
nicnhangs flir uns, die Tichrer, für (W^ lüiigcr und Freunde 
der W issenschaft ist die Feier der liegriiuihing unserer Hoch- 
schule. In der Festrede des liektors gibt die Einzel Avissen- 
schaft sich und dem Ganzen Rechenschaft Uber von ihr Er- 
strebtes und Gewonnenes. 

Zu den Problemen, die weit Uber den Kreis der Fach- 
gelehrten hinaus das geistige lieben der Gegenwart bewegen, 
gehört der Strafbegritt*. Eine gesunde Reform des Strafrechts 
kann nicht gelingen ohne die volle Einsicht in das Wesen und 
die Leii^tung-sfähigkeit der Strafe. Der heiss entbrannte Streit 
der Kriminalisten gibt heute meiner lüde wie von selbst die 
Kic litung auf die Strafe, doch soll sie als Festrede nicht auch 
ihrerseits eine Kampfrede sein. 

AuflBdlen aber mag es und ganz im Gegensatz zu den 
heimbrachten Anschauungen der Strafrecbtslehre steht es, 
wenn ich mein Thema erweitere zu „Strafe und Lohn." Was 
hat die Wissenschaft vom Verbrechen und der Strafe mit dem 

l* 
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Lohne zn tun, wie kann Strafreclit sugleich Lobnreclit sein? 
Ist nicht der einasige Maswtab, mit dem der Kriminalist die 
menschlichen Handhmgen misst, die Strafwttrdigkeit? Den 
Verächter des Gesetzes trifft die Strafe: hat Anspruch auf Be- 
lohnung, wer dem Rechte schuldigen Gehorsam leistete? 

Indessen, wenn in nnsmi religiösen, unsem ethischen 
Vorstellungen Strafe und T/ohn aufs engste vereinigt sind, mn- 
fasst von dem höheren Begriff der Vergeltung, sollte dem 
Rechte diese Vei bindunt!; gaii/C fehlen? Die Pädagogik arbeitet 
mit beiden Mitteln. Zucht üben will auch das Oesetz. Wes- 
halb sollte es stets mir drohen und nicht ancli veisj) rechen? 

Im I'(dizeistaate des 17., des 18. JahTlmiiderts war in der Tat . 
der Gest;tzgel)er der grosse Zuchtmeister, der den Untertanen, 
sich ihres \\ ohlverhalteus zu versichern, mit der Peitsche drohte 
und mit dem Zuckerbrot winkte. Seine Strafgesetze waren 
oft genug zugleich Ijoliiigesetze. Min Ix kjuintcs iV'ispiel aus 
dem preussischen Landreclit diene fii:- \ iL'ie: A\'er einen Schein- 
toten antrifft, !mt bei MeidunL'' enipiindlielier Strafe ihm Hilfe 
zu leisten und dafür IJeloiniung- zu erwarten, rixn-niis häufig 
waren ferner gesetzliche Dentnizianten-Prämicn ttlr Beamte, 
die bei Strafe bestimmte Vergehungen anzuzeigen hatten. 

Nicht ohne Absicht sind diese Bel^e gewählt. Denn sie 
scheitien voll zu erklären, weshalb aus der modernen Straf- 
rechtslehre die Lohnidee verschwunden ist. Wir wollen nicht 
von Rechtswegen belohnt sehen eine Tat der Nächstenliebe 
und noch weniger die Krfllllung einer Amtspflicht, die, eine 
traurige Notwendigkeit Wir den Verpflichteten, den Nächsten 
in Schaden bringt. Unser Freiheitsbewusstsein verwirft den 
verschwenderisch geUbteu Strafzwang desStaatsabsolutismusund 
der moderne Staatshtirger ISsst sich Atr gesetsrnSasiges Ver- 
halten nicht von der Obrigkeit bezahlen. So sind d«m von 
den alten Lohn-Strafgesetzen nur ganz geringe Überreste im 
Rechte der G^enwart geblieben. Aber ein schwerer Irrtum 
ist's zn glanhen, dass mit diesen Bildungen die ganze Lohn- 
idee aus dem Strafrechte beseitigt worden sei. Sie hat auch 
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heute noch in nneeren Geeeteen ihre 8t%tte nnd aie steht im 

Begriffe, sich weitere Gebiete zti erobern. Ist einmal diese 
Eiitwickelungstendenz erkannt, so wird die StratVechtslehre zu- 
gleich Lohnrechtslehre sein. Die Zeit des positiven Lohnes 
tlir unsträfliches Verhalten ist vorüber, eine andere Gestalt 
der Belolinung aber, die Autrecliuung gegen verwirkte Strafe, 
der lohnwi'Isc Stuitcrhiss . hat eine Zukunft. Es entspricht 
eiiu'in ticftiu und scliiincn \ ulkseuiptintUni, dass die Vortehhing 
einei- dunklen Stunde wieder gut gemtieht werden kann durch 
längere streng sittliehe und rechtlielie Lebensführung und den 
Täter dann daü begangene Unreelit nicht mehr belastet. Es 
ist nicht das spätere Wohlverhalten an sich lohnwürdiges Ver- 
dienst, aber es sfihnt alte Schuld. Das moderne Strafncht 
beginnt in steigendem Masse diese Auffassung zu sanktionieren. 
Das Strafgesetz ist um nicht mehr der kategorische Imperativ, 
dem unter allen Umständen Genlige zu geschehen hätte. Wir 
haben bereits und werden in wachsendem Umfange liaben 
den lohnweisen Straffortfatl. — 

Während die Lohnidee von den modernen Kriminalisten 
nicht beaehtet wird, hat sich um den Straf b^friff ein mit 
steigender Heftigkeit geführter Streit erhoben, an dem auch 
Psychiater und Philosophen weaentlich mitbeteiligt sind. 
Dankbar für jeden Beitrag zar KlSrung des Problems, von 
welcher Seite er auch kommt, mttosen wir Juristen doch un- 
bedingt verlangen, dass Nichtjuristen, die an der Diskussion 
teilnehmen wollen, sich zunächst Klarheit schaffen über deren 
Gegenstand, Uber die Bechtsstrafe, wie sie geschichtlich ge- 
worden ist und in den Gesetzen und dem Bechtsbewusstsein 
unserer Zeit zum Auadrock kommt. .Strafe* im val^^bren Sinne 
ist vieldeutig. Gar manche Massnahmen werden so genannt, 
die mit der Strafe im Kechtaainne nur das gemein haben, 
dass sie von den Betroffenen als Übel, wenigstens in der Regel 
empfonden werden, Woui dem Geisteskranken die Freiheit 
des Aufenthalls und der Bewegung, wenn dem Tnuk^ in 
der Heilanstalt der Alkohol entzogen wird, wenn im Interesse 
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der Heilting, der Verhütung grösseran Übels oder auch nur 
der Hausordnung gegen einen widerspenstigen Kranken, I3n<> 
zurechnnugsfkhigen» der wegen seines Zustandes eine be- 
stimmte Behandlung rechtlich zn dulden hat, mannigfacher 
Zwang geübt werden musSf so stehen, wie sehr auch die Maas- 
r^el subjektiv belastend sein mag, Bechtsstrafen hier Uberall 
nicht in Frajrc. Oft genng aber sind neuerdings solche Be- 
Hchriinkungen als Strafen bezeic;hnet worden. So hat man 
die Aimtaltsbehandhnig, der ein gemindert zurcchnunp^sfahiger 
\ ei brecher bei \ orliandener Genieingerährlichkeit zu unter- 
werfen sei, eine him ciclu iule J'x sn utuii;^ genannt. Wie kann 
die wissenschaftliche Diskussion zum Ziele flihren, wenn dein- 
belben Worte von den ^Streitenden ganz verschiedeuer Sinn 
beigelegt wird? 

Es wäre eine interessante Anfo^abe, unter Heranziehung 
der Etymologie ans dem Sinn di r (Jrsetze und dem gemeinen 
Spraebfrebrauch alle die \ erseliiedeiu ii Uedeutimgen von „Strafe" 
zu koiistatienn. Doch nur die iiechtäätiafe ist Gegenstand 
unserer Untersuchung. 

Vergelttmgsstrafc oder Schu tz st rafe?, in dieser 
Alternative bewegt sieb beute ganz überwiegend der Kampf 
der Meinungen. Aber die Entgcgenstellung ist durciiaus miss- 
verständiich. Denn je nach dem Sinne, der mit Schutzstrafe 
\'erbuuden wird, fällt diese entAveder mit der Vergeltungs- 
straie zusammen oder ist überhaupt nicht Strafe. 

Alle Reclitsstrafe äussert sieh als schützende Vergel- 
tung. Ob die Strafe vergelten sfill, wird neuerdings viel 
bezweifelt. Da.ss die Strafe in ihrer bestellenden Gestalt ver- 
gelten will, könnte nur bei voller Unkenntnis unserer Straf- 
rechtsentwickelung bestritten werden. Ohne zurückzugreifen 
auf die geschichtlichen Wurzeln des Strafbegriffes, auf frlthcro 
Perioden der Bechtsbildung, sei nur die Tatsache Festgestellt, 
dass aUe deutschen Legislationen von der peinlichen Gerichts- 
ordnung Karls des V. an bis zum Reichstrafgeaetzbuch der 
Skala der Verbrechen eine Skala der Strafen g^nUberstellen 
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ixad bemUbt sind, dem Schuldmasse da« Strafmius zu akkommo- 
dieren. Die Strafe wird nacb Art und Maas bestimmt durch 
die in dem Terbotenen Tun verkörperte Schuld, sie ist nicht 
gestaltet unabhängig von der Beschaffenheit der Einseltat als 
eine individuelle Behandlung, die in der Unscbfidlicbmacbung 
dieses Itters für die Zukunft ihr wesentliches Ziel fände. Die 
Probe ist leicht zu machen: Welches Gesetz hätte je die Blut- 
scbnld als blosse Episode im Leben des Tiltera ignoriert, wenn 
nach Motiv und Individualilät des Mörders die Gefahr der 
Wiederholung ganz an^gcschlossen erscheint, sichernde Mass- 
nahmen also gegenstandslos wSren? Und umgekehrt: ein an 
sich geringfügiges Delikt, die Entwendung weniger Mark, kann 
iiucli den Umständen der Verilbnng nnd dem Charakter des 
Diebes ein hohes Mass von GemeiTij:;Tf;ibrlicbkeit eutliiilkn 
und doch autwurten die Gesetze daran i uut kurzer Gefängnis- 
strafe, nicht mit langjährigem Zuchthaus, das vielleicht zu 
innerer Umbildiinci des Täters führen, jedenfalls aber ihn auf 
ebenso lange nnschiidlich machen würde. Das Fehlen ge- 
nügender iSicheruiigsinassregeln neben der Strafe mag einen 
l)egrinHleten Vorwurl" gegen das geltende Recht oi (i;t^l)en. Kein 
unmöglich aber ist's, den bestellenden Strafen die Bc/ielrnng 
auf die verübte Tat zu hestroitcii und sie au^ehen zu lassen 
in der Vorbeugung ge^jcn jumu<s Delikt. 

Die Berechtigung der \ Geltung lässt sich nicht logisch 
beweisen. Psychologische Tatsachen des Volks-, wie des Kin- 
zelbewusst-tcins sind von der Wissenschaft unbefangen hinzu- 
nehmen, können nicht auf ncliti<res oder falsches Denken zu- 
rückgeführt werden. Die Idee der Vergeltung beherrscht die 
religiösen f ethischen, rechtlichen Vorstellungen des Volkes; 
sie findet ihre Sanktion auch in den Satzungen des Strafge^ 
setzbuchs. enu wir von ^strafender Gerechtigkeit*' sprechen, 
so denken wir dabei alle an Vergeltung des Brisen. Auch 
die Vergeltungsgegner bedienen sich c>ft genug der gleichen 
wie selbstverständlich hingenommenen Wendung und müssen 
sich nach unbefangener Selbstprllfung dabei auf derselben 



Digitized by Google 



_ 8 — 



VorstelluDgi Auf der von ihnen perhorrettEierten Idee der 
Wiedervergeltung, ertappen. Das VergeltangsbedOrfiiis ist 
AttsgleichangBbedItrfnM. Wir verlangen, dass Böses leide, wer 
Böees getan hat» wir verbinden das eine Übel mit dem andern 
dnrcb die Annahme eines kansalen Zusammenhangs, durch 
die Vorstellung des Verdientseins und wir sehen in der Strafe 
die Ausgleichung der Schuld, die Wiederherstellung des sitt- 
lichen und rechtlichen Gleichgewichts. Der bekannte diar 
lektisehe Ausdruck der Veigeltungsidee ist Hegels Straf- 
definition: Negation der N^ation des Rechts. Nach dem 
letzten Grande dieser uns alle beherrschenden Vorstellung zu 
suchen, ist vergebenes Bemühen. Wir stehen hier an tler 
Grenze des Erkennens. Es ist nicht wissenschaftliche Bequem- 
lichkeit, wenn wir (l;ii;uit verzichten, das UnerkUirbare er- 
klären zu wollen. Ahl ! ii^uorieren dürteu wir das üubegrcit- 
liche nicht. Es ist Krcignis, 

Im Verbrechen wird rechtsw uh itrt« und zumeist auch 
sittlich hösR Tat gestraft. Nur eine uiuialisierende Rechts- 
ordnung konnte sich die Aufgabe setzen, alles sittlich liöse 
und nur die>*cs zu Straten. Tber den kausalen Zusammen- 
hängen von Rcdit und Ethik, die in einem grossen, beiden 
gemeinsamen (Jehiet zimi Ausdruck kommen, (hirf nicht die 
relative Selbständigkeit jeder ditjser Lebensmächte verkannt 
werden. Dem Kerbte als der (Ordnung des menschlichen 
( iemeinlebcns widerstreitet die unsittliche Handlung, soweit 
sie sozial - schädlich ist. ( 'nd das Kecht muss häufig aus 
KUcksiehtcn des öffentlichen Wohle» auch solche Handlungen 
und Unterlassimgen verbieten, die an sich sittlich indifferent 
sind und erst infolge des Eechtsverbotes auch die Ethik zu 
interes-sieren beginnen. Ja auch ein Wijlerspruch von Kechts- 
und Sittenpflicht kann sich in einem Einzelfalle ergeben, da 
der (icsetzgeber in seinen allgemeinen Satzungen nicht alle 
denkbaren Lebenslagen vorausaniaehen und zu berücksichtigen 
vermag. 

Diesem Verhältnisse von Recht und Ethik entspricht es, 
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das6 die rechtliche Vergeltung uicht das sittliche Bedürfnis 
als solchen befriedigen will, sondern durch das Interesse der 
Rnzialen Gemeinschaft bestimmt wird. Sie will intakt erhalten 
»He diejenigen ukelien und materiellen Güter der Gtsuint- 
heit und des Kiuzelnen, an deren Integrität der godeildiclie 
KcKtand des mensch liclun Genieiniebens geknüpft ist. In 
(liebem 8innc ist diu UeehtsÄtrat'c allerdings SchutÄStrafe, 
Sicherung des Lebens, den l^igentiuns. der lihre, der Staats- 
verfassimg und aller andern si hutawürdigen und scluitzbe- 
diirftigen Interessen. Im T^echte wird die Vergeltung geübt 
nicht um ihrer selbst willen, sondern zum Schulze der Uechts- 
gUter. l>ie Moral kann nicht ircdcilien, wetin eine moruli- 
sierende Gesetzgebung alles Unsittliche zu veibieten und zu 
vergelten unternimmt, so die sittliche Freiheit dem rechtlichen 
Zwange opfernd. Und das Unvollkommene aller men.schlichcn 
Gerechtigkeit ist vollwichtiger Grund, Vergeltung nur anzu- 
streben, wo das Wohl der Gemeinschaft sie fordert. 

Der Gesetzgeljer steckt die Grenzen de^ Strafbaren ab 
nach dem sozialen Bedürfnis. Er bestimmt sich selbst das 
Gebiet, in dem er Vergeltung übt. Das geschieht nicht selten 
auf Grund .sehr komplizierter Erwägung. Während die Be- 
strafung des Mordes, des Diebstahls eine so einleuchtende 
Notwendigkeit ist, dass es trivial wäre, die Gründe zu ent- 
wickeln, ist die richtige Bemessung des strafbaren Vertrags» 
bruches, der strafbaren Verletzung des sogenannten geistigen 
Eigentums eine überaus schwierige, recbtspolitisdie Aufgabe. 
Der Straf barerklärnng des Wudiers durch das ReichsgesetE 
vom 24. Mai 1880 und die Novelle vom 19. Juni 1893 sind 
die eingehendsten Erwägungen, die umfassendsten Erhebungen 
über den Umfang dieses Übels, ist mühsames Suchen nach 
einer geeigneten die Vertrag^eiheit nicht unnötig beschränken' 
den, den Missbrauc^ sicher treffenden Formulierung voran- 
gegangen. Auf die Frage: weshalb vergilt der Gesetzgeber 
seit 1880 den Wucher, den er bis dahin nicht vei^Iten hat? 
kann offenbar nicht geantw<wtet werden, um ihn zu vergelten, 

♦ 
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sondern: um einem sozialen Schaden nach Möglichkeit zu 
steuern, um die Kreditbedüi-itigeu zu schlitzen vor habgieriger 
Ausbeutung ihrer Notlage etc. 

Im Strafgesetz tritt das Bechtsgnt unter Strafschutz. Es 
wird f^r den Fall der Nichtbefulgung des Recbtsbefehls, des 
Tötuugs-, Diebstahls etc. -Verbote», ein Leiden angedroht und 
diese Strafe an dem Schuldigen anch vollstreckt. Die sichere 
Aussicht auf Hestratung verbotener Fat ergibt ein Gegenmotiv 
geucii die \'eiiihung, geeignet ein zu scliwaelies Pflichtgetlilil 
wiiküaiu zu uuter.stUtzen. Die Strafdrohung ist energische 
Erinnerung an die Pflicht; sie bezeugt beweiskräftig den Wert 
des geschützten Hechtsguts, die ruverträgliehkeit des Delikts 
mit der sozialen Ordnung; sie spricht vernehnilicli zum Egois- 
mus, der sieh selbst richtig verstehend ati der Vermeidung 
des Strafiibcls ein Interesse hat. Der Strat'vollzuo: teilt durch- 
aus den Zweek der Strafdr<>huii<i;. Pfliclit, \'erst;in(l und Egois- 
mus snllin tiir die Erhaltung der Ueehtsordiiimg interessiert 
werden. Die Autorität des (i'esetzes bewährt sich in der 
Strafe an seinem N'^erächter. Die Bestrafung; de« Übeltäters 
schallt dem Verletzten Genugtuung und nimmt ihm den An- 
reiz zur Selbsthilfe, die unvei-einbar sein würde mit recht- 
licher Ordnung. Das Strafiustitut, yom Oisctzgeber sanktio- 
niert in weiser Abwägung von Zweck und Mittel, in der 
richtigen Proportion von Verbrechen und Strafübel entsprechend 
dem Werte der verletzten Hechtsgtiter, und gehandhabt vom 
Richter in prompter wohlerwogener Justiz nach dem Geiste 
des Gesetzes ist wirksame, ist unentbehrliche Kechtsgarantte. 
Aussterben kann da« Verbrechen nicht, so lange die mensch- 
liche Leidenschaft lebt. Aber dem uuerreichbai'ea Ideal, 
einem verbrecbensfreien Zustande, die Wirklichkeit anzu* 
nähern, soweit immer mijglich, muss das stete BemUhen des 
Gesetzgebers sein. Die Lehre der Kirche, die Erziehung 
in Schule und Haus, Hebung der Volksbildung, soziale Re- 
form, das Eingreifen der Polizei sind Bundesgenossen in der 
BekMwpfung des Verbrechens. Die Notwendigkeit der Strale 
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aber bleibt. Durch Strafandrohung uud Sti'afvollztjg soll 
verlireclierische Neigung, wo immer sie sich bilden möchte, 
niedergehalten werden. Dem Verbrechen allgemein, nicht nur 
erneutem Delikte de.s bereits schuldig Gewordenen voi ziil»eugen, 
ist HedUrtnis. Die Strafe will Abneigung wirki ii \ oi dem 
Delikt, den Volk.^^i nos.^en die I berzeugung stärken vnin Werte 
der Kechtis^iiter und ihnen die Zuversidtt geben krätiigen 
Frieden»sclnit/.LS diucli die Staatsgewalt. Es ist üblich ge- 
worden, diese Btraf'zwecke und Strafwirkungen zusammen- 
fassend „G e neralprävention" 7m nennen. 

In jedem Zurechnungsfähigen lel)t (his Gefühl der Ver- 
antwortlichkeit für seine Handlungen und mit ihm das deut- 
liche Empfinden, für pflichtwidrige, ftlr verbrecherische Tat 
haftbar zu sein der pflichtsetzenden Gewalt, ihr Genugtuung 
2a schulden für die Missachtung ihres Gebotes, Strafe hin« 
nehmen zu müssen als Folge der Missetat, als durch sie ver- 
dient. Das Verbrechen erzeugt im Verbrecher, erzeugt bei 
allen anderen das Straferwart^. Der Staat kann sncli zur 
Legitimation der Strafverhängung mit vollstem Grunde auf 
die pejcbolf^ische Tatsache des VerantwortlichkeitsgefUhls be- 
rufen. Es liegt in ihm die praktische Folgerung, die das 
einzelne Glied der Bechtsgemeinschaft im Verhältnis zu dieser 
ftlr sein Tun und Laasen aus der Veigeltungsidee zieht 

Die Strafe ist Vergeltung zum Zwecke des Recliü^ter- 
Schutzes. Das Recht als der B^ulator des menschlichen Ge- 
meinlebens verwirklicht ethische Postulate nur in den Grenzen 
des sozialen Bedürfnisses, übt nur insoweit die Vergeltung. 
Die schützende und die vergeltende Funktion sind der Eechts- 
strafe gleich wesentlich. Wird der Schutzzweck, der General- 
präventionszweck, aus dem Strafbegnffe ausgeschieden, so 
verliert die Strafe die inhaltliche Bestimmtheit. Aus der 
reinen Vergeltungsidee lässt sich nur ableiten, dass eine 
Stufenfolge von Strafen zu entsprechen hat der verschiedenen 
Schwere der Verbrechen, nicht aber, wie beschaffen die ein- 
zchien Glieder der Btrafeuskala sein mtissen. Dass in ver^ 
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schiedenen Perioden der Beohtagescluchte ganz TerBchiedenen 
Übeln für die gleichen Verbrechen vergeltende Eigenschaft 

zugeschrieben worden ist, läast sich offenbar nicht wiederum 
aus dem Vcrgeltun^sgedanken erklären. Die jeweilig herrschen- 
den GerechtigkeitsvorstcHnngen, die fflr dasselbe Delikt bald 
Ijcbens-, Leibesstrutcu, Ijald Ijlosse Freiheits- oder Geldstrafen 
fordern, znriickzufJihren auf den iu ihnen wirksamen viel ver- 
zweigten ür.sachenk<»niplcx, ist ein ausserordentlich fscliwieriges 
historisch -philosophisches Problem, das eine liösnnn; nur an- 
näherung.sweisü zulä.sst. Darüber aber kann kein Zweilel 
Sehl, das« diese Werturteile über \ c rbrcchen und korrespon- 
dierende Strafen durch Zweckvoisttllini^en wesentlich niit- 
bedingt sind, dass für die Ausbildung der Strafarten von bt;- 
sonderem Einflüsse ist der Zweck wirksamen Kechtsirütcr- 
schutzes, ui primitiven Rechten mehr instinktiv, in entwickel- 
teren Zuständen bewusst erfasst und je nach Verschiedenheit 
der Kolturstufe mit wcchseludcTi Mitteln angestrebt. Wenn 
ein moderner Gesetzgeber, durch die Ergebnisse der Krimi- 
nalstatistik von der Unzulänglichkeit der bisher gewählten 
Mittel Uberzeugt, zu schärferen, anders gestalteten Strafen 
greift, so ist schleciitci<liiif^s ni(;ht einzu.sehen, wie diese Rechts- 
änderung auf den Zweck wirksameren RechtsgUterschutzes ni(dit 
bezogen werden sollte. Vergelten wollte die Strafe früher 
und will sie jetst. Die Verschiedenheit dw Mittel zeigt, 
dass die Veigeltungsfunktion beigelegt wird den jeweilig 
zum Schutze, zur Greneralprävention ftlr dienlich erachteten 
Strafen. 

So verstanden sind St^utzstrafe und Vergdtungsstrafe in 
der Tat identisch. Sie in Gegensatz stellen, hdsst den Straf- 
begriff in seine zwei schlechthin zusammengehörigen Seiten 
anseinanderreissen. 

Ganz anders aber ist das Ergebnis, wenn untei* Schutz- 
strafe verstanden wird diejenige individuelle Behandlung des 
Schuldigen, welche zu verbürgen scheint, dass dieser Täter 
nicht wiederum die fiechtsordnung verletze. Eine solche Vor- 
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beugung hetast im Gegensatz zur Genendpi^vention durch 
schUteende Vergeltung Spezialprävention. 

Die Strafgesetsse beaseichnen die verboteneu und straf- 
bar»! Handlungen generell. Sie können nicht die unend- 
lichen Versehiedenhdtm d^ Begehungsweise und des indi- 
viduellen Vmcbuldene in ebenso vielen besonderen Sanktionen 
zum Äusdrack bringen Der generellen Tatbescbreibung ent- 
spricht generelle Straf bestimmung, zugest-hnitten nicht auf 
bestimmte Eiuzel})C'rsonen, vielmehr aiiweiulbar aiit" alle nur 
denkbaren TUtcr des Verlneelicns. Zuuiei.st wird im tiesetz 
dem Richter eine grössere Zahl von Strafabstufiuigen, />. J>. 
Gefängnis von 1 Tag bis zu a Jahren, zur Vertagung gcütellt 
und es ihm nun überlassen, nach dem Schuldraaas des Einzel- 
falltss die gerechte Strat'i- herauszufinden. Die Straf^^esetze 
sind \^ erturteile, die je l'iir eine \ erbreehenaart, den Diebstahl, 
den 'J'ütijchlag etc., das Vergeltungsniass bestimmen. Die 
ßchützende, die vorbeugende Funktion der Strafe äussert sich 
in diesen Begrenzungen. Es wird von dem gesetzlieh ge- 
drohtcn Strafmass, das den herrschenden Gerechtigkeits -An- 
schauungen konform bestimmt ist, und von dem entsprechend 
im Einzelfall verhängten und vollstreckten Sti'afquantum er- 
wartet, daas sie durchschnittlich, in der generell^ in der 
Ma.ssenwirkung gentlgen, die Herrschaft des Gesetzes zu wahren, 
von der Verletzung der Hechtsgttter zui'Uckzubalt^. 

Dagegen ist der Gesetzgeber weit entfernt von der Illu- 
sion, dass die Strafe der Einzeltat als genügende Garantie 
g^en erneutes Delikt gerade dieses TUters stets oder doch in 
der fiberwi^enden Mehrzahl der FtUle gelten, könne. Bei 
der Hinrichtung und der lebenslänglichen Zuchthausstrafe ist 
ja freilich diese Gewähr gegeben. Im übrigen aber genügt 
ein Blick in die KUckfallsstatistik, um die Überzeugung des 
G^nteils zu erlangen. Jenes Ziel mit einiger Sicherheit zu 
erreicht), würde es völlig anderer Massnahmen bedürfen. 
Dass die strafende Gerechtigkeit nicht zu ihnen greift;, kann 
ihr nur der zum Vorwarf machen, der Justiz und Polizei 
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gleich aetzt Die Spezialprävention ist polizeiliche Aufgabe. 
Sie nimmt zum Änsgangspankte nicht die begangene Tat, 
sondern die in der Person dieses Täters Ittr die Bechtsord- 
nnng bestehende Oefahr. Das zu strafende Verschulden kann 
ein geringfügiges, die Gefiihrlichkeit des Täters aber eine 
ausserordentlich grosse sein und umgekehrt. Strafen kann 
man jemanden nur ftir das, was er getan hat, nicht für das, 
was er kttnftig tun könnte. Aber man kann veranlasst sein, 
sich zu sichern vor dein gefährlichen Menschen, wie man 
auch der Naturgefahr entgegentritt. Ein bereits begangenes 
Delikt ist keineswegs das einzige Symptom der Gemcingetiilu- 
lichkeit eines Menschen. Sicliei ude Massnahme wäre wohl 
denkbar auch ohu(' diese iuussety.ung, aber doch ganz ge- 
wiss nicht die Bestiaiuug. Eine Strafe im Anschluss an be- 
gangenes Delikt, die nicht naeli dirsei Tat, sondern iiacK der 
Gefahr weiterer Ik'gehmia' bemessen würde, wäre iiis( /lerne 
nicht Strafe wirklicher, sondern möglicher Schuld, mit andern 
Worten Strafe ohne Sclnild und somit überhaupt nicht Strafe. 

Wird der Strat'e als das massgebende, ihre ( Jestaltung 
bestimmende Ziel «gesetzt die Besserung, ilic Absehreekiing 
oder die ünseiiädlichmacihung des Verbrechers, wie immer 
diese Dreiteilung unter Aufstellung entsprechender V'erbrecher- 
klassen durchgeführt werden mag, so ist in der Tat die Strafe 
durch Spezialprävention, durch sichernde Massnahmen 
ersetzt, die nur f'ä! sehlieh Strafen genannt werden. Denn die 
Proportion zum \ erbrechen, zur Ein/oitat ist damit aufg^eben 
und zur Richtschnur der Behandlung kann nur dienen das 
individuelle -MaHS der Besserung»-, der Abschreckungs-Be^ 
dUrftigkeit oder, wenn mit einer Besserung oder Abschreckung 
des Verbrecheni Überhaupt nicht mehr zu rechnen ist, die 
sicherste Art, ihn anderweit ungefUhrlich zu machen. 

Aber kommt es denn auf den Namen an und nicht viel- 
mehr auf die Sache? Sind die sichernden Massnahmen wirk- 
lich zweckdienlich, weshalb sie nicht einftihren, möchten sie 
auch den Begriff einer Strafe nicht erfüllen? In der Tat hat 
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der Kriminalist von seinem Standpunkte aus gegen geeignete 
Spezialpräventionen gar nichts einzuwenden, mir dürfen sie nicht 
unter der falschen Flagge „Strafe* s^feln und die wirklichen 
Strafen verdiiingcn, sind vidmehr neben diesen anzuordnen. 

Ob einst ein goldenes Zeitalter anbrechen wird, in dem 
es der Strafe niclit mehr bedarf, wo nur die Liebe die Men- 
schen zur Pflicht fllhrt? Niemandem ist verwehrt, sich rosige 
Zukunft auszumalen. Aber der Traum dart nicht die Wirklich- 
keit meistern. 

Kann In der Gegenwart darauf verzichtet wenh'n, die 
Hechts« )i(huuig durch Strafe zu schütten? \\ tirdc das V olks- 
rechfcsibevvu.s.st.-iein es dulden, wenn auf Verbrechen statt mit 
Strafe mit dem Versuche heilender Behandlung geantwortet 
würde utul iJeaktion gegen den Tüter, z. B. einen Murder, 
Tnir^vrbliehc, der Iviiekfall nicht besorgen iics^e? Gewiss sind 
auch die ethiseh-rechtliehcu W erturteile, die im Hitrafgesetzbuch 
zum Ausdruck kounnen, wie alles Ocschichtlielie dem (besetze 
der Veränderung unterworfen. Aber man überschätze niclit die 
Macht der Gesetzgebung, verkenne nicht ihre Abhängigkeit 
von den herrschende« Rechtsüberaeugungen. Die sehr all- 
mähliche Fortbildung und Umbildung der Gerechtigkeits-Ideen 
in etwas zu beschleunigen, ist Von-echt weniger führender 
Geister. Maehtauss])rllche des Gesetzgebers bringen nicht 
weiter. Ein Gesetz, das im vollen Widerspruch mit den 
herrschenden Gerechtigkeitsvorstellungen die Strafe heilender 
Behandlung opferte, kannte nicht dauern. Da.s empfirte öffent- 
liche Reehtsbewusstsein ertrüge nicht die Straflosigkeit der 
Verbreihen. An Stelle des Staats-Richters würde der liichter 
Lynch in Akticm ti^ten, die Verbrecher in seiner Weise «be- 
handeln*. Nach einer Periode der wildesten SelbslJiilfe wären 
wir wieder in die verlassene Bahn zurückgeworfen. Nur, dass 
das neue Strafgesetzbuch dann viel härter ausfallen würde, 
als gerecht und gut wäre. Das ist dei* walve Horizont für 
die , Abschaffung der Strafe", wie sie neuerdings allen Ernstes 
gefordert worden istl 
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Der Fehler des bestelieiideti Rechts ist nicht, dass es straft, 
sondern daas es nicht neben Strafe genügend sichert. Jugend« 
liehe Verbreche sind der Zwangserziehung zu ttberweisen; 
Bettler und Landstreicher geh(Jren ins Arbeitshaus, gemein« 
gefUhrliche Trinker in die Trinkerheilanstalt; vermindert Zu- 
rechnungsfähige mit kriminellen Neigungen sind in geeigneten 
Antalten wenn möglich zu heilen, jedenfalls zu verwahren; 
gegen Verbrecher, die als unverbesserlich befunden sind und 
die öffentliche ßiohf»rheit erheblich geföhrden, hat sich das 
Gemeinwesen zu sehlilzen, zwar nicht, wie einst, durch deren 
Hinriclituiig, wohl aber durch dauerade Verbringung in Sicher- 
hcitsludi. Manches ist in diesen Richtungen schon geschehen, 
nit;ln' uuch bleibt zu tun übrig. M'älucnd das li iiherc deutsche 
Recht zu mannigfachen Pniventiv-Massiegelii itV, um drohen- 
den Delikten vorzubeugen, eine Tendenz, die in den (besetzen 
des Polizeistaates, z. B. im ])rcussisch('n Landrecht, in starker 
Ubertreibunt; lurvortrat, bhibt das Ri-ichsrecht weit hinter 
dem Bedii^tnis^^e zurück. Kln \ ersuch vrin 1875, nach dem 
Muster des enjrli^^chen Rechts die rriedL'iisbiir;i;s('hj!ft einzu- 
führen, (1. Ii. das Krt'ordem einer Kaution l'iir gesel/niiissiges 
Verhalten von solchen Personen, die Rechtsbruch besorr^en 
la.ssen, widrigenfalls üie in Sicherheitshai't genommen weiden, 
blieb erfolglos. 

Unverkennbar handelt es sich bei den Sicherungs-Masa- 
nahmen nicht lediglich, zum Teil uidit einmal vorwiegend 
um Verbrechens-VerhUtung. So ist namentlich die Fürsorge 
ftir die verwahrloste Jugend, fiir (it isteskranke und Geistes- 
schwadie in erster Linie sittlich«- PH icht des Gemeinwesens 
im Interesse der Erziehungs-, der PHege- Bedürftigen selbst, 
deren Erfüllung dann freilich der otieutlieheu Sicherheit wesent- 
lich zu gute kommt. Auch anderweite Zwei^'o der \\'<)hlfehrt8- 
pflege, B^brm des Wohnungs-Wesens, Einscbrünkung der 
Schankstättcn, Sicherung gegen Arbeitslosigkeit, wirken zugleich 
dem Verbrechen entgegen, währeitd die bestimmende Grund- 
tendenz weit Uber diese Folge hinausgeht. 
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Die Üauor der siclieinden MassiuihiiR' lässt sich, soweit 
sie in einer heilenden Behandhiug bestehen .suU, nie mit 
Sielierheit voiaii.sbcsüuinicn. Sic hat ilu'em Wesen nacli so 
lanj^c zu wahren, bis das Ziel als erreicht oolten muss; 
eventuell hiitte, wi-nn dessen l'nerreichbaikt'ii sirli ciut-bcn 
sollte, der PHegling aber im eigenen oder öiVentli« lu n Interesse 
der Verwahrung bcdlirftc, diese an die Stelle /ii treten. 

l)ati('!i;('n ist das zur Vergeltung eiioidorHrhe Strafnuias 
\i)ni Uiehter an der Hand des StratVreset/.es nach den Uni- 
siiinden der Tat fe>;t zu hestinmun. Die neuerdings öt'tcrs 
empfohlene unbestimmte Verurteilung bis zu erreichter Hesse- 
rung widerspricht dem Strat'begrift'. Soll erst das \'erhalten 
des Täters in der Stratanstalt, je nachdem es Besäerang zu 
ergeben scheint, für die Strafilauer entscheiden, so ist damit 
die iStrafe tUr die Tat in Heilbehandlung des Täters verkehrt. 
AbscbHtl'ung der Strafe zugunsten heilender, sichernder ^[ass- 
iiahmen ist ein khues, wenn auch schlechthin abzulehnendes 
Postulat. Mit Beibehaltung der Strafe unter AbschaÜ'ung des 
Strafinnsses wird Unvereinbares zu vereinen gesucht. Die unbe- 
stimmte Verurteilung des amerikanischen Hechts, auf die man 
sich oft berufm hat, Ist in der Tat Überweisung zur Zwangs- 
erziehung unter dm Namen einer Strafe, nur dass die Mass- 
Tcgcl auch auf Erwachsene ausgedehnt wird, wührend wir sie 
— und wohl mit gutem Grunde — auf Jugendliche be- 
Hchiilnken. 

Aber nicht nur unter dem Übersehen, sondern auch unter 
dem übertreiben des Gegensatzes zur Spezialprävention leidet 
der Straf begriff. Es gdit zu weit, wenn die Strafe von der 
Beziehung auf Besserung, Abschreckung, UiischSdlichmachung 
des Täters ganz und gar gelüst wird. Dass dieser durch 
die Strafe gebessert, abgeschreckt werde, ist gewiss sehr wün- 
schenswertes jBrgebnis. Die Strafe, die als schützende Ver- 
geltung dem Verbrechen generell prävenieren will, betätigt 
sich am Verbrecher selbst in ganz besonderer Weise, kamt 
und soll womöglich Um von erneutem Verbrechen zuriick- 

2 
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liiiltciu sriiic muialisclie oder (loch soziale HcRHeniiin; erzielen, 
ihui (lurcli iKMlaameii Sehrecken dit; Liust aiu Delikt t'iir die 
Zukuult verleiden. Und für die Dauer der strafweisen Frei- 
heitseiifziclnni^^ wird der Verbrecher unschädlich gemacht. 
Das Straiübel hat seiner Natur nach die Tendenz, zn<i;leich als 
Spezinlprnventinn -m wirken. Wer unbefangen das We.sen 
und die gescliiclitliche Entwickelung der Siraf'arten, besonders 
der Freiheitsstrafe, und ihre Vcrwendtnig für die verschiedenen 
DeliktMgruppeu erwUgt, kann die MitbetoUiguiig des Spezial- 
präventionszweckes bei ihrer Ausgestaltung nicht verkamen. 
In der Person des Sträflings, in seiner ]>liysiselK'n imd psychi- 
schen ßeeinÜussttng dui-ch die Strafe vollüelit sich eine Ver- 
mittelung von General- und Spezialprävention. 

Die Feststellung dieses Zusammenhanges bedeutet aber 
keineswegs die Verneinung des Gegensatzes. Denn nur in 
dem generellen Rahmen, wie er durch das Gleichmass von 
Verbrechen und Strafe gegeben ist, kann sich die f^esiolle 
Prävcntions-Wirknng betätigen. Bei der Straf bestimmung im 
Gesetz und durch den Bichter fallt neben der Tatseite auch 
die Schttldseite des Verbrechens voU ins Gewicht. Die Schuld 
aber ist um so grosser, je mehr die Einiseltat ein fehlerhaftes 
Verhalten des Täters zu den Becbtsanforderungen, eine ihnen 
widersprechende seelische Qualifikation erkennen lässt Der 
Rechtsbruch kann ein Akt bewusster Rechtsfeindschaft oder ein 
Beweis der vollen inneren Haltlosigkeit, kann eine blosse momen- 
tane Verirrung aus Not, Reizung etc. sein. Der grösseren 
Schuld in den orstereo Fällen entspricht ein gesteigei'tes Be- 
dürfnis, den Täter, wenn noch möglieh, zu bessern oder ihn 
abzuschrecken oder unschädlich zu machen. Indem mit der 
Schuld die Strafe wächst, wird unverkennbar zugleich die ge- 
botene Spezialprävendon angebahnt und befördert. So führt 
insbesondere die Gewerb«-, Gewohulicitsnjäjssigkeit der Ver- 
übtui^ zu erliöhter, intensive Kiuwirkung auf den Täter ent- 
halieuder und erstrebender ^^trafe. Almliebe Bedeutun«^ hat 
der iStrafschärtungsgrund des iliicklalls. Das» bei Jüngeren 
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Freiheitsstrafen die \^)lIzugs^vcisc durch den Beäserungszweck 
wesentlich mitbestiuunt wird, braucht kaum gesagt zu worden. 
Den Ausgangspunkt aber für die {jtrafbemessung bildet unter 
allen Umständeu das Vergeltungsprinzi]) inid nur in dem durch 
diesen Gesichtspunkt bestimmten Umfang bat die Spezial- 
prävention Raum. 

Die sichernde Massnahme hingegen ist zii<rpschnitten auf 
die Individualität des Betroffenen, strebt V\Tbrechensverhü- 
tung in dem Sinne an, dass sie die konkrete Grefahr, die der 
Bechtäordnung von dieser Person droht, ssn belcämpfen, zu 
beseitigen sucht. Denkt man sich diese Massregeln, die Zwangs- 
erziehung, die Verbriugung ins Arbeitshaus, die Einweisung 
in Trinkerheilanstalten, in ihrer Qesamtwirknng, so ergibt 
sich damit natttriich eine Generalisierung der Piilvention. 

Der Unterschied von General- und Spezialprävention li^ 
in der massgebenden Grundidee. Die Strafe, die schtiüsende 
Vergeltung, nimmt die Tat nach ihren objektiven und subjek« 
tiven Momenten, die sichernde Massnahme, die Spezialpräven- 
tion hingegen die Gefährlichkeit der Person, wie sie be* 
stehen kann, auch ohne dass diese bereits zum Verbrecher 
geworden ist, zum Masastab. 

Eine befriedigende ^ von Einseitigkeit freie Straftheorie 
ist nur zu gewinnen, wenn alle Beziehungen der Sti'afe erfasst 
und im richtigen Verhältnis zueinander in die Rechnung ein- 
gestellt Averden. — 

Die Attribute der ( lerechtigkcit, die schuldmessende Waije 
und das strnfeiide Schwert, sind unvollständiif, denn diu .lusti/ 
belohnt au<li. Die Lohnidee diucli du^ ^uiize Kechtsgebiet 
zu vcifulgeu, iliir in;inuigtachen Gestaltungen im biiigejlit'ln. ii 
Rocht, im Verwulliingsrecht zu tinlersiK-heu , wäre eine an- 
ziehende, von unserem Ziel aber ablenkende Ant):ube. Nur 
das Tjoimstraf recht in seinen wichtigsten Be/u huniicn >teht 
zur Prüfung. Und dic^ics hat wt lt mehr die Bedeutung von 
Werdendem als geworiK;neni lU t ht. l'nverki'tinbar für einen 
Hcharfüii Blick ist die Teutlei»z der modernen Reehtücntwickc- 
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luiig, lolmweiaen Stratcrlas» und lohnweisc Strafniildcrmig ziu- 
AiK 1 kenming zu bringen. Dem Täter wird cUu» \\ Ohlverhalteii 
nach der 'l'at vergolten, aufgerechnet gegen aeine Schuld mit 
dem Fazit, dass die Straie und die Sfiaftolgen ganz oder teil- 
weise in Wegfall kommen. Dem Abbüssen tritt ein Abver- 
dienen der i^tiafe zur Seite. Audi mit dieser Form der Ver- 
geltung verbindet sich vielfach ein piüvoiitiv er Gesichtspunkt, 
das Intei'esse des Reclitägütei'schut^es. Es ist ein mächtiger 
Ansporn gegeben fitr den Täter, schädliche Folgen seines Ver- 
brechens zu verhindern oder wieder gut zu machen, sich gut 
zu führen in der Strafanstalt, sich nach der Entlassung zu 
befteissigen eines Strang rechtlichen, ehrenhaften Wandels, 
wenn ihm dieses Verhalten pi^iiert wird mit ganzem oder 
teilweisem Straferlass, mit der Tilgung des Ehrcnmakels, der 
an erlittene Bestrafung sich anliaftet. Zur Zeit ist diese 
lohnende Vergeltung noch vielfach ein Gnadenakt, ihre Ge- 
wUhrung von der Entschliessung des Landesherm abhängig, 
nicht fest bestimmt durch Gesetz und Urteil. Aber es sind 
doch öfters die Voraussetzungen ftir gnadenweise Straf tilgung 
derart bezeichnet, dass der I^ter bei Erfüllung der Bedingungen 
mit einer der Kraft eines Rechtsanspruches sich annähernden 
Sicherheit auf Begnadigung rechnen kann. Unverkennbar ist 
der Gnadenweg eine an mandien MUngclu leidende, von un- 
kontrollierbaren Einflüssen mitabhängige ÜbergaugAtunn, die 
dem Rechtswege weichen muss, wenn einmal die Rechtsidee 
der lohnweisen Vergeltung sich die volle Anerkennung ver- 
öchatft liabeu wird. 

Ohne die EinzelanwcnduHgen von luluiw ciser Vergeltung 
im friihcnt'U und jetzigen deutschen Recht ers( liüj»lcu zu wollen, 
.sei in knapper generalisierender Zusarimu iifassitTig hingewir-en 
auf die vier wicluitj^slen \ (•rkoijteniii;ieu des LViii/ips: riitiire 
Heue, bed i u l: tt Kntlass un <> von S t räll i ii l: c u vor Ab- 
laut der ui tci Isnlässigen Strafzeit, bedingte Ver- 
urteilung und liegiiudigung, Kcha bilitation lie- 
straft er. 
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Unter i^tUtiger Rene" verstellt man die Äbwendiuig 
von Deliktsfblgen durch den Täter selbst, das Lüschen des 
Brandes vor dessen Entdeckung, den rechtzeitigen WideiTuf 
bei Meineid und fahrlässigem Falscheid, das Aufgeben einer 
verbrecherischen Verabredung oder Verbindung, so dass die 
Ansftihnmg unterbleibt, die Rttckkehr zur Ordnung bei Zu> 
sammenrottung, Aufruhr, die es zu Grewaltfötigkeiten ge- 
kommen ist; auch Ersateleistuiig an den Beschädigten bei 
Vermögensverbrechra wurde m frQheren Gksetasen vielfach 
unter diesen Gesichtspunkt m / >gen. Die genauere juristische 
(liarakterisieruno- der Einzeltalle iniiss auf sieh beruhen. Zu 
konstatieren ist die lutormbediirfti^keit der reichsrec^htliehen 
IJcstinimungen. E.s i'ciilt uu jcdcui rriuzip iu der Auswahl 
der Einzeltalle. Die (xetjenwart hat j^erade hier vom Rechte 
der Vergang-enheit, das zalih cu lic wcitcrt' Au\vcnduni*en kannte, 
viel zu li'iiieii. Soweit die tüiiiie lieue in unserem Rechte 
wirkt, vereeliartt sie dem Täter Strafmilderung oder auch 
vollen Straferiass. Die l'räventivtendenz Lst hei diesen Rechts- 
bildungen zumeist wesentlich mitbeteiliirt. Das wird beson- 
ders klar in der Anwendung auf die BrandsTit'tuiio;. Dem 
Rechte gilt die Erhultuui; des gefährdeten Eigentums ftir 
wichtiger als die Bestrafung des Brandstifters: daher baut es 
ihm durch Zn>;ieherung der Straflosigkeit, falls er den Brand 
noch wieder lösche, eine goldene Brttckc. 

Durch bedingte Entlassung ans der Strafanstalt kann 
der Sträfling eine wesentliche Abkürzung der Strafzeit er- 
langen. Die Voraussetzungen sind, dass er sicli in der Ge- 
fangenschaft gut geführt und daraufhin vorläufig entlassen 
in der Freiheit bis zum Ablaufe der urteilsmässigen Strafzeit 
ein gleiches Vet hiilti-n betiitigt hat. Zeigt sich der bedingt 
Entlassene der Wohltat unwert, so tritt Widerruf ein und der 
Sträfling hat nun den ganzen Strafrest noch zu verbUssen. 
Hingegen gilt die Strafe im ganzen als vcrbtisst, wenn die 
fei^tgesetzte Strafzeit abgelaufen ist, ohne dans en zum Wider<> 
ruf gekommen ist. Die Kompensierung von Schuld und Wohl- 
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vcriialten, die lohnende Vergeltung durch Strainachlass, liegt 
klar am Tage. 

Die bedingte Verurteil ung nach belgisch- fnui/.ösi- 
schem und englisch-nordamerikanisclu-m Keelite itihrt in diesen 
beiden Gestaltungen, so verschieden sie auch sonst sind, doch 
auf die gleiche Grundidee zurück. Ihr gegebenes Gebiet 
bilden Delikte aus Leichtsinn, Unbedadit, Verführung, ins- 
besondere, aber nicht ausschliesslich entsprechende Vergehungen 
Jugendlicher. Das Gericht stellt, wie sonst auch, das Ver^ 
schulden fest, aber es bleibt die verwirkte Strafe zunächst 
unvoUstreckt und sie fllllt ganz fort, wenn der Täter sich 
mnerhalb bestimmter Zeit, der sogenannten Bewährungsfrist, 
gut geführt hat, wobei allerdings der Begriff des Wohlver- 
haltens in den verschiedenen Rechten wesentlich verschieden 
bemessen wird. Die Würdigung gerade dieser Einrichtung, 
die herkömmlich, aber ungenau .bedingte Verurteilung" ge- 
nannt wird, hat schwer zu leiden gehabt unter der Verkennung 
des massgebenden Gesichtspunktes, der lohnweiaen Vergeltung. 
Man hat sie in Deutschland empfohlen, weil kurze Freiheits- 
strafen insbesondere für Jugendliche tiberwiegend nachteilig 
seien, zu schwerer sittlicher Scbiiiligung der Sträflinge führen 
köiuiten und daher nuigliclist vermieden werden müssteu. 
-Mau liat diu bcdiiip-ti' \ cnirtfilunof bekaiii|iii als \ urletzung 
des Vergcltungsjniii/cip.s. AUeiu unwirksame oder gar scliäd- 
liche Strafen sind durch 1>es.scre zu ersetzen. Wird statt dessen 
bedingt zu ihnen verurteilt, so lässt man den Fehler der 
Institution bedintjt zum \ urteil des Verbrechers werden und 
behält /.iiglticli bedin2;t die schlechte Strafe bei. Die be- 
dingte \ unirteiiiuig kann sich vielmehr wie die unbedingte 
verständigerweise nur auf Stiafcn lif/iibrn. die an sieh L'^enndit 
und /werkdienlieli sind; ander«' Sti-at'inittcl l>edliiten utdudiugt 
der Beseitigung. Die Berufung auf das \'ergeltungsj)rinzip 
aber Ubersicht, dass es eine Vergeltung gibt niclit nur dureli Be- 
strafunjj der Missetat, sondern auch durch Behdinung; des Wohl- 
Verhaltens. Der lohuweise Ötrafiiachlaas ist eben Vergeltung. 
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Die iieucrtling» vieliiEu^'}i, auch in liaycrn durch Allei- 
liöchste Eutschlie.ssiing vom 15. Januar 1800 eingetülirte be- 
dingte Begnadigung hat den Ginndgedaukeu der be- 
dingten Venirteilung in anfechtbarer Form verwirklicht Es 
wird xanäcbst im Gnadenwege StrafaufBchub und nach Ab- 
lauf der Probe&ist, wenn der Verurteilte gute Ftthnmg be- 
währt hat, Straferlass oder Strafmilderung bewilligt. Die 
VoiiHiBsetzungen dieser bedingten B^nadigung sind in den 
einzelnen deutschen Staaten keineswegs gleichmUssig bestimmt, 

Der Wert des bedingten Straferlasses liegt aber gerade 
darin, dass der TÜter, obwohl er Strafe bereits verwirkt 
hat, doch noch Herr seine» Schicksals bleibt, sich durch 
Wohl verhalten Straffreiheit verdienen kann. Dem wider- 
spricht, dass der Straferlass su einem freien Qnadengeschenk 
gemacht wird. Hit gerechter Vergeltung unter Abwägung 
und Aufrechnung von Schuld und Verdienst harmoniert allein 
die bedingte Verurteilung im Bechtswege. Die Gnade is 
berufen, Härten im Einzelfalle auszugleichen, die zu vermeiden 
Strafgesetz und Strafrichter nicht imstande sind. Tiasscn 
sich hingegen die Voraussetzungen des Stiat'erlasses generell 
flh' ganze Klassen von Tätern bestimmen — und sie werden 
in den X'erordinmgen der Eiuzelstaaten über bedingte He- 
gnadi^nny- so bestimmt — , so hat d;is Gesetz sie auf'zinu lnra u 
nrid giKuic iiweise Bewilligung der richterlichen Priitung und 
Entscheidung zu weichen. 

Aiirli i]vv unijedingt verhängten, der vollstreckten Strafe 
go<iXiiiiIit'r ci wcist sicli spätere ehrenhafte Führung'- imch als 
Wirksam, l iisrr ^\'t rtiirteil Uber den einst seliulditr Ciewor- 
deniii darf, wenn es ^tik cht •^ein soll, nicht nur nach dic^or 
Schuld, es muss nacli SclmM mid \'erdienst bemessen werden. 
Eiiiiiialige bitter bereute \ ertehlung, eine Tat der l^eiden- 
schatt, ein Diebstahl au< Armut, Verführung scdl nicht das 
ganze Leben belasten, obwohl der Täter jede weitere Schuld 
vermieden, »ich völlig tJidelfrei und rechtsc1i;)ffVti geführt hat. 
Die Volksanschauung sieht den einstigen ^lakcl durch chren- 
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hafte» Vcrhalteu im 8(^161*611 Leben als getilgt au. Uiid sie 
bat Becht In der Rehabilitation der Verbrecher gewinnt 
diese Auffassimg rechtliebe Änerkennnng. Dieses Sechtsinsti- 
tut, das charakteristisch ausgebildet ist besonders im schweizc- 
i-iscfaen und französischen Recht» aber auch in die deutschen 
Land«^6fletze Eingang gefunden hat, dem Reichsrechte jedoch 
fem geblieben ist, war längere Zeit hindurch in der deutschen 
Strafiiechtslehre ganz in Vergessenheit geraten und ist erst in 
den letzten Jahren wieder zur Diskussion gestellt worden. Die 
Grundidee ist durchaus zu billigen. Dauernder tatkiilfbger 
Besserung wird Kompensationskraft beigelegt gegenüber der 
Tatsache erlittener Bestrafuug. Der Bestrafte wird rehabili» 
tiertf das heisst: es werden die Ehrenfolgen, z. B. Wahlrechts- 
verlnst, wieder getilgt, die mit der Strafe nach Rechtsvor' 
schrillt verbunden sind, und es wird anerkannt, dass der 
einstige Verbreeher die voUe Achtangswürdigkeit, die unge- 
schmUlertc bürgerliche Ehre sich zurückgewonnen habe. In- 
folge dieser ErklUrnnpr darf dem Rehabilitierten die frühere 
Bestrafung nicht iiiolir vorgewüifcn werden, auch nielit wie 
es in frivoler Weise nicht selten versucht worden ist, um liiu 
als Zeugen vor Gericht zu diskreditieren. Den ehrlich ( Jewor- 
denen soll das Ueelit .s( liiir/.cn in seinem liestrebeu, cbrlicli 
zu bleiben. Her liest latte liat sich diireh sein sp'-iteres Leben 
selbst rcbabiUtiert und daraus zieht das liccht di" xoWc Kon- 
sequenz. iKr luhahilitations-Ausspnieh ist ein Akt (br (ti- 
rechtigkeit, der Vergeltung in Gestah bihnwciscr Autrechnung. 
Gerade darum gebührt er dem lvi( bter. wie die <ri'oss(> ^fclir- 
zaid der schweizerischen Gesetze richtig erkannt hat. Die 
Rehabilitation nur im Gnadenwege, die auch vielfach in deu 
Gesetzen sich findet, ist eme unvollkommene, ja im (Jrimde 
unlogi**<'lu Rildung. Begnadigung macht nicht ehrlich. Wer 
aber eLrli(;h geworden ist, sich selbst rehabilitiert hat, der 
muss auf Ehren -.\nerkcnniing und auf vollen Ehrenachutz 
einen Rechtsanspruch haben. — 

Die Justiz soll nicht »trafen im Zorn, nicht den Ver- 
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breclur tiLigeben aus Mitleid, des zum Zeichen trügt sie die 
Binde. Aber oii: übt uiclii nur strafende, sondern aueli 
lohnende Verg-eltunpr. Der scliwache Eichter macht sich 
duicli giuudlusL' Milde zum Ikglinstiger, zum Mitschuldigen 
des Verbreciiers. \\ rdiente Rücksiclitnahnie aber auf seindd- 
mindernde, schuldtilgende Bes.seniug iüt nicht straf Itare 
Schwiicla . \\ cnn die Oereclitigkeit den (iefallenen redlich 
bemüht sieht, »ich aufzurichten, so legt sie ihr Schwert bei- 
seite und reicht ihm die helfende Hand. Starker Antrieb 
zum Hesser 1 11 igsbcstreben ist das Arit'schiebcn der Bestrafung 
mit der Aussiclit auf ihre Auf liebung nach erfolgter Besserung. 
Dem (lemeinwohle, dem Schutze der Rechtsordnung kann so 
besser dienen ein Strafverzicht als die Strafdurchflihrung. 
Auch Im Kerker bleibt dem Verbrecher noch die tröstende 
und ermutigende Auasiclit, dass tadelfreie Führung ihm er> 
hebliche Strafkihzung verschaffen kann. Das Recht nimmt 
ihm die Freiheit, vielleicht auf lange Zeit, aber nimmt ihm 
nicht au( Ii die Hoffnung. £hrenminderungen auf Lebens- 
dauer, die nicht abzuwenden vermag eine völlig vorwurfsfreie, 
redliche Lebensflihrung, sind ungcreelit und sie sind zugleich 
unzweclcumssig, denn der Verbitterte, Veiweifelte, der keine 
Bettung mehr sieh^ wird leicht zam schlimmAten Rechlafeinde. 
Den einstigen Verbrecher, den ehrenwertes Leben rehabilitiert 
hat, miUeen auch wir rehabilitieren, ihn frei machen von 
allen Folgen der einstigen Bestrafung. Wir sollen vor Augen 
habet! un^ abwSgen Schuld und Verdienst, nicht blind gegen 
das Gute einem Fanatismus der Bestrafung verfallen. ^Wer 
immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen." 
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P>.s liegt mir noch die Pflicljt ob, die Chronik der Uni- 
versität seit der letzten Stiftungsfeier niit/uteilen. Tiefschnierz- 
Hche Wunden hat uns in dieser Zeit da» Gesciiick geschlagen. 

I. Veränderungen im Lehrkörper: 

Der theologischen Fakultät wurde am Bl. Mai 1906 
durch jähen Tod auf der Höhe seines Schaffens entrissen der 
ordentliche Profesfior der Apologetik Dr. Hermann Schell, 
geboren am 28. Febmar 1850 zu Freiburg in Baden, der 
nach längerem Wirken im kirehlicheii Amte durch au.sge- 
zeiclniete wissenschuliliche Arbeiten zum Lehrberuf vorbereitet 
und emjjfohlcn seit 1884 als ausserordentlicher Professor, seit 
188K als Ordinarius dem Verband unserer HochHelmle ange- 
hört hatte. Er war der erste Kektor im neuen UniversitUtj- 
Uebäiide. 

In Schell ist dahingegangen eine Zierde unserer Uni- 
versität, einer der gefe; rt ton Theologen der Neuzeit, ein Apo- 
loget von einer Glut der Überzeugung und einer Kraft des 
Wortes, wie sie nur wenigen Aiiserwählten eignen, ein Gelehrter 
Von tiefer theologi.selier uml philosophischer Bildung, von aus- 
gebreitetem allgemeinen Wissen, ein treuer Sohn seiner 
Kirche. 
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Ihm galt als unerschütterliche Gewissheit, dass es einen 
' Zwiespalt nicht geben könne zwischen Glauben und wahrem 
Wissen, dass ein Glaubenszweifel nie Bestand haben 
kOnne bei voll erfaaster Wahrheit. Die Brücke zu schlagen 
zwischen unverbrüchlich festgehaltener Kirchenlehre und mo- 
dernem Denken war ihm Lebenswerk, dem er in heiligem Eifer 
ohne jede Bttcksicht auf die eigene Pei-son seine ganze Kraft 
gewidmet hat, in dessen Dienst ihm kein Opfei-, auch das 
schmerzlidiste nicht, zu gross war. In seiner Ginnbenstreue, 
seinem Wahrheitsdrange, seiner Selbstverleviguiiiig, seiner 
milden Versöhnlichkeit war der geliebte Lehrer den beccisterten 
Schlilern Vorbild des eehten Priesters. Die Inschritt an unserem 
KoUegienhause, die mit dem einen Worte ^Veritati" «las Wesen 
und die \\ iiide aller wissenschaftlichen Arbeit ertasst, sie war 
Schells Werk und Walilspruch. Er hat sie \\alii gemacht, 
sein ganzes Sein widmend dem W ahrheitssuchen, dem als wahr 
und recht Erkannten. 

Ihm na< li/nstieben in seinem Wahrheitsdrange mit Ein- 
setzung aller Kraft wird unsere beste Ehrung für den grossen 
Todten sein. 

An Scliells fStelle wurde berufen der Professor am 
biscliötlichen Priesterseminar zu Mainz Dr. theol. Philipp 
Kneib. Der ausserordentliche Professor Dr. Oskar Ihaun 
wurde zum ordentlichen I^ofessor der Patrologie ernaimt mit 
der Verpflichtung bis auf weiteres auch die Pastoraltlieologie 
zu vertreten, da der bisherige Inhaber dieser Fächer Professor 
Dr. Joseph Bicken berger einen l\uf auf die Professur für 
ueutestamentliche Exegese an der Univcrssität Breslau erhalten 
und angenommen hatte. Der ausserord. Professor Dr. Johannes 
Hehn wurde zum ordentliclven Professor der alttestamcnt- 
lichen Exegese und der biblisch-orientalischen Spraelien be- 
fördert. Habilitiert hat sich der Priester Dr. theol. Franz 
Joseph Dölger aus Sulzbach a. M. flir Dt^imengeschichtc. 
Die Funktion des UniversitUtspredigcrs wurde dem Professor 
Dr. Oskar Braun Übertragen. 
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In der rochts- und staatawiasenschaftliclieii 
FakultHt hat sich eine Veiünderung nicht ergeben. 

DlemediKiniBcheFakultät erlitt einen ttberansachmerz« 
liehen Verlust durch den am 10. Dezember 1906 erfolgten 
Tod des ordentlichen Professors der Chirurgie Hoirat und 
Geh. Medizinalrat Dr. Karl Schoenborn. Geboren am 8. Mai 
1840 zu Breslau, seit 1871 ordentlicher Professor in Königs^ 
bei'g hat Schoenbornf im Herbst 1886 an unsere Hochschule 
berufen, ihr zwei Dezennien hindurch sein Können gewidmet, 
bis ihn ein jfthes Geschick mitten aius verdienstvollster Tätig- 
keit liiuwegriss. 

Mit einer Ffille tle.s Wissens und aiispfezeichnctrm opera- 
tiven Gcscliick vcrhand er eine lici vonugcndu J^uhrbegabunf»', 
eine echte IJegeistci nag für den Lelnhenif*, dcBsen PHicliten 
er im höclisten Sinne erfasste. Den Lernenden und den 
Leidenden war in gleichem Ma.sso .'«ein ^\'irken (icwinn. Seine 
universale liildung und der lu ichfiun seiner geistigen Inter- 
essen weit über den Kalimcn seiner FaHiwis'^ensrhatt hinaus 

wiesen ilni in bcsoiulrrmi Masse auf die l'tietre dt^'s (Janzin. 

o 

Seine V erdienste um die Wahrung und börderung der Gesanit- 
interessen unserer lloclisehulc als liektor, als Senator in sechs 
Amtspeiiodeu, als Mitglied det» Verwaltuugsausächusses werden 
ihm unvergessen sein. 

In dem Bewiisstsein der schweren Verantwortung seines 
Amtes bat Schoenbo r n nicht geringe Anforderungen gestellt 
an seine Assistenten und Schüler, die höchsten an sich selbst. 
Er hat seine Kräfte verbiaucht in strengster Pflichterftlllung. 

Dm* Namen des hocbTcrdienten Chirurgen und Lehrers 
wird fortleben in den Annalen der medizinischen Wissen- 
schaft, sein Andenken auf unserer Hochschule in hohen Ehren 
gehalten werden. 

Als Nachfolger Schoenborns wurde zum ordentlichen 
Professor der Chirurgie und chirurgischen Klinik, sowie zum 
Direktor dieser Klinik der ordentliche Professor an der Uni* 
Tevsität Basel Dr. Engen Enderlen ernannt und demselben 



Digitized by Google 



— 29 — 



auch die Stelle eines ( )l)erai*ztcs der chii mgisclieu Abteilung 
des .Juliu.sspitals übeiUagoii. 

Der ordentliche Proi'cüsur dt r j atliwlouisclirii Anatomie 
lind allgenjeinen Pathologie K. ( ielu iinci- Kat I >r. (Jror t,^ 
F'itlitard Ritter von Iii iidtleis»cli wurde aid Ansuclien 
vom Schlu.sse de.s >Somuier.seine.stcrs VMH) an von der Verpflich- 
tung Vorlesungen zu lialtcn UTid von der Vorstandschaft des 
l)athologisclien Instituts untrr allciliuMvnllster Anerkennung 
Heiner langjährigen au.sgezeicliuctcn Lcisuuigcii im nkackuii- 
!*chen Lehramte und auf dem Gebiete der Wissenschaft ent- 
hoben und die hierdurch erledigte Stelle dem ordentlichen 
Professor an der Universität Göttiugen Dr. Max Borst ver> 
liehen. Genelimigt wurde die Xeuervirlitimg einer ausser- 
ordentlichen Professur für Haut- uud Geschlechtskrankheiten, 
zugleich wurde der bisherige mit dem Titel und Bang eines 
ausserordentlichen. Professors bekleidete Privatdozent Dr. Otto 
Seifert zum ausserordentlichen Professor ernannt und ihm 
Haut- und Geschlechtskrankheiten, sowie Nasen- und Kehl- 
kopfkrankheiten als Lehraufgabe Ubertragen. Beurlaubt wurde 
zum Zwecke einer wiMenschaltliohen Heise in den Vereinigten 
Staatoti von Nord>Amerika bis Mitte Juni 1. Js. der ordent- 
liche Professor Dr. Karl Hess und fUr das gegenwärtige 
Sommersemester zum Zwecke der Fortsetzung seiner verglei- 
cbend-physiologischen Studien im Auslande Privatdozent Dr. 
pbil. et med. Georg Sommer. Habilitiert haben sich flir 
Psychiatrie der approbierte Arzt Dr. Martin Beichardt aus 
Bonneburg, fUr Schiflfo-, Tropen- und MilitKrhygiene der Ober- 
arzt im kgl. 9. Infantene-Begiment Dr. Adolf Treutlein 
aus Wttrzburg, ftir Augenheilkunde der Assistent an der Augen- 
klinik unserer Universiföt Dr. ArturBrttckner aus Dorpat 
und tÜT Anatomie der Prosektor am hiesigen anatomischen 
Institut Dr. Alfred Sommer aus Memel, 

In Trauer veraetzt wurde auch die philosophische 
Faknitnt. 

Am IL Oktober 1900 verschied der ordentliche Professor 
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der alten GMchiclite K. Geh. Rat Dr. Georg Friedrich 
ünger. Geboren am 14. Juni 1826 zu Bayreuth hatte er 

sich (It'in Gyranasialdienst gewidmet und beseelt von enistem 
wissen.schaf'tlielieu Stieben mit diesem lierufe eine sehr ver- 
dienstliche litcraiisehe Tätigkeit, bcsundei.s aut den Gebieten 
* der grieehisehoii und nimisehen (Jeschif'ihte, zu verbinden ge- 
wuAst. Im Fiiilijuiir l<s'77 wurde er nach einhelligem Faknl- 
tätsvorsehlau aus .scim r Srelhino: als GvmnasiRl-Professur und 
Rektor der Studien-Anstalt in ilot' zum ordL'iitliclu-u i'rolessor 
für alte Geschichte an unserer Hochschule ernannt. I^ie in 
ihn gesetzten ErwartnuLf^i'u hat er in vollsti-m Masse ncrcclit- 
ferti(»;t. Er war ein ptiiehttreuer trettlieher aka(icmis( lu-r 
Lehrer, ein scharlsiimip'or , nmsiclitipfer, nher;ius s()rii;sanier 
Forseher. Die grossen gesehiehtliehen Zusammenhänge im 
Lehrvortrage aufweisend zeigte er sieh in zahlreichen Abhand- 
lungen als Meister der monographischen Arbeit. Im 73. Lebens- 
jahre von einem schweren Ilalsleiden befallen, wurde er auf 
aein Ansuchen vom 1. Jauuar IdOU an von der Verpflichtung 
zur Abhaltung von Vorlesungen unter allerhuldvoUster Auer« 
keimung seiner lan^ährigen ausgezeichneten Dienstleistung 
entbunden. Eine echte Gelehrten-Natur, rasüos wissenschaft- 
lich weiterarbeitend bis tief in die letzte Lebenszeit auch nach 
£inatelhing der Lehrtätigkeit^ von milder Freundlichkeit, schlicht 
und anspruchBlofl, äussere Ehningen nicht suchend, vielmehr 
nach Möglichkeit bescheiden ablehnend: so wird Ungers Bild 
in treuem Gedenken unter uns fortleben. 

Der bisherige ausserordentliche Professor Dr. Georg 
Kost wurde zum ordentlichen Professor der Mathematik er- 
nannt und demselben auch die Funktion eines Konservators 
des astronomischen Instituts Ubertragen; genehmigt wurde die 
Neuerrichtung einer ausserordentlichen Professur fttr neuere 
deutsche Literaturgeschichte, sowie einer solchen flir neuera 
Kunstgeschichte, zum ausserordentlichen Professor fllr letztere 
wurde der ausserordentliche Professor an der Universität 
Greiiswald Dr. Fritz Knapp ernannt und die Vertretung 



Digitized by Google 



— 31 - 



der ersteien dem zum attsaerordeiitlichcn Professor eniannten 
bisherigen, mit dem Titel und Rang eines ausserordentlichen 
Professors bekleideten Privatclozcntcii Dr. Hubert i» i i 1 1 e k c n 
Übertragen mit der V'crpriiehtung uucli litera» histurlsche 
i'bungen abzuhalten; der ausserordentliche Professor Dr. 
Eduard Selling wurde nach Zurüeklcgung des 71. Lebens- 
jahres auf Ansuchen vom Schlüsse des Sommersemesters 190(1 
an von der Verpflichtung zur Abhaltung von Vorlesungen 
enthoben und der l'rivatdozent mit dem Titel und Rau<r eines 
ausserordentlichen Priifessors an der Universität München 
Dr. Eduiird Rittor von Weber zum ausser» »rdentliclien 
Professor für Mathematik ernannt. ( Je.schieden .sind von hier 
Piivatdozent Dr. Ernst Dfirv anlässlich eines Rufes als 
ausserordentlicher Professor für Psychologie und Pädagogik 
an der Universität Bern und Privatdozent Dr. Wilhelm Seitz, 
der einen Ruf als Dozent der Phvsik an der Hochschule zu 
Aach«! angenommen hat. Beurlaubt war fUr die Dauer des 
vergangenen Wintersemesters zur Wiederherstellung seiner Ge- 
atmdheit der ordentliche Professor Dr. .luliu.s Tafel, habili- 
tiert hat sich fiir das Fach der Physik der Aflaistent am 
hiesigen physikalischen Institut Dr. Christian FUchtbauer 
ans NUiTiberg, 

II. Beamtenkörper der Universität. Mit tiefem 
Bedauern hat uns alle erfüllt das Hinscheiden des sdbr ver- 
dienten Leiters unserer UnivenatätB-Bibliothek, des Kgl. Ober- 
Bibliothekars Dr. Dietrich Kerler am 3. März dieses Jahres. 

Qeboreii am 21. August 1837 sii Urach in Württemberg, 
seit 1863 Bibliotheksbeamter in Erlangen wurde Kerler im 
Marz 1878 an «die Spitze unserer Universitäts- Bibliothek 
berufen. 

Keinem Bessern hätte das wichtige Amt übertragen 
werden können. Kerl er war durch sein Organisatious-Ta- 
lent, seine geschäftliche Umsicht, die Vielseitigkeit seiner 
Itterarisclien Interessen zum Bibliothekar geschalfen. Und er 
war tief durchdrangen von der Einsicht, dass (Tniversitäts- 
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Bibliotheken nach, ihrer Zweckbestimmung nicht in schablonen- 
hafter Grleichförmigkeit zu verwalten sind, dass sie vielmehr 
in den Grenzen der verfügbaren Mittel gleichmässig zu dienen 
haben den allgemeinen wissenschaftlichen Interessen und den 
jeweiligen Spezialforschungen der Dozenten. Sein Verdienst 
um die Neueinrichtung unserer Bibliothek und ihre stetige 
Mehrung und Hebung, seine Hilfsbereitschaft ftir unsere 
wissenschaftlichen Arbeiten, die Fmindlichkeit und Zuver- 
liissigkeit seines We-sens sichern ihm an unserer Hochscluilc 
eine bleibende dankbare Eriuuci iiiig. Der Bibliothekskunde 
luit er wirksame Anregung^en gegeben, der (Tesehichtswissen- 
schaft in sorgsamen Quellen -Arbeiten wertvolle liausteiue 
geliefert. 

III. Auszeichnungen. Durch Vcrleilumg de.«* Titels 
und K.'iiiL^es eine.< Kgl. (Jeheiineii Hi)trutes wurden ausgezeiehnet 
die or(U;ntlichen Professoren Dr. (»corg Schan//, Dr. Wil- 
helm Wien und Dr. Karl Hess. Diese Auszeichnungen 
erfolfrten al<^ Anerkeutinnir fiir die Ahlehnunc; vtni elnenvollen 
Berutuiigcn an auswärtige rniversitiiteii fBroslau. üerlin und 
Strassburg). Es ist mir gern erfüllte Ptlielit, unsere Freude 
darüber auszudrücken, dass es dem Zusannnenwirken der be- 
rufenen Faktoren gelungen ist, unsere Universität vor den ihr 
dur(di diese Berufungen drohenden schweren Verlusten zu 
bewahren, und den verehrten Kollegen, \Ael(;lie sich fUr das 
\'erbleiben an unserer Uochschulc entschieden haben, unsem 
Dank auszusprechen. 

AnliUslich <les Jahreswechsels wurden an Angehörige 
unserer Universität folgende allerhöchste Ausaseichnungen ver- 
liehen: das Komturkreuz des Verdienstordens der Bayerischen 
Krone dem ordentlichen Professor, Kgl. (leheiraen Kat Dr. 
Wilhelm Olivier Ritter von Leube, der Verdienst- 
orden vom heifigen Michael H. Klasse dem ordentlichen Pro- 
fessor, Kgb Geheimen Hat Dr. Hugo Ritter von Burckhard, 
der Verdienstorden vom heiligen Michael IV. Klasse den 
ordentlichen FrofcDsoron Dr. Remigius Stölzle und Dr. 
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Owwald Kül])e, Weiter wurde dem ausserordentlichen Pro- 
iessor Dr. Eiliiaid Seil in aiiliisf^licli der Enthebung von 
der N'erpfliclituni»' zum AMialtcn \'orlc.sungen in wohl- 

gerülliger Anerkennmi^ siiiier laiiirjährigen, eifrigen und er- 
spriessliclicii I)i''n<t1«'isf unij^'cn im akademiselieii l^ehramt und 
auf dem (itbiete der Wi.ssens<:liaft dur Verdienstorden vom 
heiligen Michael IV. Klasse verliehen. 

Ernannt Avurdcii: 7Mm koiTC^pondierenden Mitgliede der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Petersburg der 
ordentliche Professor Dr. Theodor J3overi, zum Ehren- 
doktor der UniverMtät Oxford der ordentliche Professor Dr. 
Julius Jolly, zum Mitglied der Icaiserlich Leopoldinisch- 
deutschen Akademie der NatuHorscher zu Halle der ausser- 
ordentliche Professor Dr. Friedrich Helf reich. 

Verliehen wurde der ( 'haraktcr als Generalarat dem General- 
oberarzt u 1. s. des kgl. baver. Sanitäts-KorpB, auBserord. Pro* 
fessor Ilofrat Dr. Ferdinand Riedinger. 

IV. Die Frequenz nnsei'er Universiföt betrug im S<nnmer- 
Semester 1906: 1360, im Wintersemester 1906/07: 1407 Stu- 
dierendej wozu im erstem Semester 28, im letatem 35 Hörer 
und Uörerinn^ kamen. 

V. Promotionen fanden in beiden Semesteni statt: 
bei der theologisdien Fakultät 5 

a , i'echts^ und staatswissensehaftlichen Fakultät 45 
„ 9 medisanischen Fakultät 46 
„ „ philosophischen , 24 
Ferner wurde seitens der medizinischen FakuMt zum 
Ehrendoktor promoviert Se. Exzellenz Budolf Freiherr 
von Roman, kgl. Regierungspräsident in Bayreuth in An- 
erkennung seiner besonderen Verdienste um die öffentliche 
Wohl&hrt und das Sanitätswesen jn Oherfranken. 

VI. Der Professoren-Belikten-Kasse wui'den in der 
Berichtsperiode schenkungsweise tibergeben 200 Mark von der 
rechts- und staatswissenschaftlichen Fakuliät und sei hiermit 
tiir die;ie Zuwendung der gebührende Dank ausgesprochen, 

s 
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Das kunstgcscli it'litli('lie Museum der Universität 
hat auch iin verflossenen Jaiire vielerlei i'reundliehe Förderung, 
namentlich durch (»eschenke, erfahren. Alles können wir 
liier nicht nennen, dürfen es z. T. nicht auf uu.sdriicklichen 
Wuniich der gütigen Geber. Un»*er Dank an alle i.st darum 
nicht minder herzlich. Einiges aber niu>i.-« hesondern hervor 
gehoben werden, so vor allen» wieder die uuaus„'cset/.te Für- 
sorge, welche ITen Kunstmaler F. Leinecker iu München 
der Anstalt zuwendei mul durch reiche Gaben von wissen- 
üchutllich und künstlerisch hcdcntsamen Merken, Kupfer- 
stichen, Photographien und anderem mehr dauernd betätigt. 
Die Bibliothek des I^Iuseums verdankt ausser ilim und einigen 
anderen Gönnern nanutjtlich der Archäologischen Gesell- 
schaft und der Deutschen ürient^^i Seilschaft in Berlin 
sowie dem Historischen Vereine hier Bereicherun Dia- 
positive schenkten Herr Prof. N. Spiegel und der Verein 
Francnheih Der Bildhauer Christoph NUsslein aus 
i:itruHendorf stiftete ein in Gipe ausgeführtes schöne Eelief^ 
Orestes, Pylades und Iphigenie. Die Sammlung ägyptischer 
Altertümer wm*de durch zwei grosse Geschenke der Deutschen 
Orientgesellschaft in BerHn veimehrt, weiche Funde aus 
Abusir-eUmelek und ans Eschmun^n, der griechisch-römischen 
und der spUtantiken Epoche angehärig, umfassen. Ausser 
manchem anderen schenkte Ifen* Dr. G. Karo in Athen alt- 
italische Ge^se, Hei*m Dr. P. Jacobsthal verdanken wir 
keramische Proben aus Kleinasien. Die Sammlung prähistori- 
scher einheimischer Altertümer wurde durch Funde aus 
Taschendorf, die Herr Oy mnaaialassi Stent Hans Müller 
in Augsburg scxhenkte, bereichert, die der mittelalterlichen 
Keramik durch GefUsse, welche Herr Lehrer Knau tb in 
Neustadt a. M. und Herr Baumeister Michael Wagner 
hier stalteten. 

Die Neuordnung der Vasensammlnng und sonstigen 

kleineren Antiken sowie der iigj'ptischen, prähistorischen und 
kunstgewerblichen Abteilungen konnte einen grossen Forl- 
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schritt machra, seitdem durch besoudei'e Bewilligung die An« 
Schaffung eines grossen Teiles der nötigen Scbriinke ermf^glicbt 
wurde. Wir können jetzt den Abschluss dieser langwierigen 
Arbeit in nicht zu langer Zeit erhofifen. 

VI Ii. Hirgebuifise der itir das Jalir 1006/07 geätciitcu 
Preisfragen : 

Die theologische Fakultät hatte als l'rcisaufgabe ge- 
stellt: „Die Ijehre von der Kenose soll in ihrer Beziehung zur 
christologischeu Frage der Gegenwart und unter besonderer 
Berficksichtigung ihrer neueren theologischen und religions- 
pbiloaophischen Formen dogmatisch gewUrdigt weitlen.* Es 
sind rechtzeitig zwei Bearbeitungen eingereicht worden. 

Die Fakultät beurteilt dieselben folgendermassen: Die 
Arbeit mit dem Motto: ,,'OfioXoyovfitfCDg fi^ya iathf 'tb tt^g 
edoeßelag fiooitjQiov, ßg iyapeQt&dri ip aagxl (F. Tim. 8. 16)" 
hat nur einen Teil des gestellten Themas durchgetuhrt iind 
scheidet deshalb von der eigentlichen Preishewerbung aus. 
I>if Arl)eit /.eij^t aber i'iiie griiiiillichc .\uflFassung »nid ge- 
wandte Uaisicllung und eiithiilt namentlich viele trctl liehe 
Ausfllhrungen Uber die neueren Formen der Kenosislehre und 
deren dogmengeschichtliclie \'oraus<et2:ungen. Dir Fakultät 
spricht dem Verfa^ner, den sie zur N'olkuiltin^j; der gut be- 
gonnenen Arbeit ermutigt, t iut; 'ifreiitliche Belobung aus. 

VY'rfasser ist: alumu. cleric. Lorenz Bauer aus Uuter- 
pleichfeld. 

Die zweite Bearbeitung trägt das Motto: „Nolite judicare 
secundum fa( um, sod justum Judicium judicate. Joh. 7. .'54." 
Die Arbeit geht klar, methodisch und zielbewusst zu Werke 
und es ist dem Verfasser gelungtm, das schwierige Thema zu 
bewältigen. Der Verfasser zeigt eine vorsichtig abwägende, 
selbständige Stellungnahme gegenüber den zaUmchen in die 
Frage hereinspielenden Zweigproblemen und hat namentlich 
das christologiscbe Hauptproblem mit grossem spekulativen 
Talent und kritbcher Akribie behandelt. Das dogmatische 
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Urlefl des Verfassers erweist sich durchgängig als wohl- 
begründet und sicher. Die sehr ansgedehnte Literatur ist 
beinahe lückenlos verwendet. Der Verfasser hat sichtlich mit 
lebendigem, wissenschaftlichem Interesse gearbeitet und bietet 
eine inhaltlich vorzügliche Leistung, welche eine schätzbare 
Bereicherung der cbrlstologischen Literatur bilden wird, wenn 
die Ausführungen über die neuesten religionsphilosophischen 
Formen der Kenosislehre noch ergänzt und einige Mängel 
beseitigt werden. Die Fakultät erkennt deshalb der Arbeit 
den vollen Preis zu. 

Verfasser ist: alumu. eleric. Michael Waldhäusev aus 
Zeil a. M. 

Das Thema der rechts- und Staats wissenschaft- 
lichen Fakultät lautete: „Der Wahlzensus in rechtsgeschieht- 
licher und rechtsvergleichender Betrachtung." Es ist nur 
eine Bearbeitung mit dem Motto: yPersonen, Ort und Zeit 
machen die Gesetze eng und weit" eingelaufen. Verfiewser 
behandelt den Stoff mit Geschick und erschöpft ihn für die 
Zeit des 19. Jahrhunderts und ftir die wichtigsten Staaten 
der Erde nahezu vollständig. Es ist ihm gelungen, nicht nur 
eine anschauliche Übersicht des Wahlzensusrechts und seiner 
Entwickelung zu geben, sondern er beweist auch in seinem 
Urteil solche Reife und Selbständigkeit, dass die Fakultät 
nicht ansteht, ihm den Preis zuzuerkennen. 

Verfasser ist: stud. iiir. Franz Schneider ans Heidi ngsfeid. 

Die Preisaufgabc der medizinischen Fakultät pro 
11)0G/U7 „Der Zustand des Mainwassers und der iMaiuufcr 
oberhalb, unterhalb und innerhalb Wiir/burgs soll unter V'er- 
woudiuii? chemischer, bakteriologischer und womöglich bio- 
lou^iM her ^Icthoden untersucht werden. Eis kann aber auch 
eine Arbeit mit dem Preise ausgezeichnet werden, welche nur 
eine Methode, die.^se aber in besonders gründlicher Weise 
anwendet" hat eine Bearbeitong gefunden, die von der Fakul- 
tät, wie folgt, beurteilt wird: 
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Der Vezfasaer der Arbeit mit dem Motto: „In-tum Ter- 
ISMt mi8 nie; doch ziehet ein höh«* BedtirMs immer den 
strebenden Geist leise zur Wahrheit hinan. Goethe. hat in 
acht grossenteils umfassenden chemisehoi und meist auch 
bakteriologiiKshen Mainuntersuehungen ein wertvolles Material 
mit erheblichem Mühe- und Zeitaufwand gesammelt. Die Er- 
gebnisse sowie die angewandten zum Teil neuen Methoden 
siiiil «rut und übereichtlich (lai gostellt, die Scliliisse sind logifjch 
und vuu ullgcuiuiucin iind lf)kalem Interesse. Da.ss der Autur 
die Ijteratur der Flnssverunreinigungnfrage nur kurz gestreift 
und den Scliw en)uiikt auf eigene Untersuchungen verlegt hat, 
kann nur gelobt werden. Die Arbeit erselieint der Fakultät 
somit als eine Lösung der Freisfrage, soweit eine solche in 
der zur Verfügung stohcndLii Zeit gelei.stet werden konnte, 
und sie erkennt ihr deshalb den i^eis zu. 

Verfasser ist: cand. med, Heinz Brr iden Itach ans Aachen. 

Die Preisaufgabe der p Li lui ogisch- Iiis lo t ischen 
Sektion der philosophischen Fakultät pro 11)06/07 lautete: 
„Hermann Samuel Ueiiuarus als Metaphysiker." Es ist recht- 
zeitig eine Bearbeitung mit dem Motto: „Gehen wir (atif 
Etnzetpfaden) in das Naturleben hinein, dann reden Gesetz^ 
mässigkeit und Zweckmässigkeit immer lauter und lauter von 
(lern einen unermessiichen Gesetzgeber- eingelaufeu: Was 
der V erfasser von den metaphysischen Lehren des Piermann 
Samuel Ivelmarus darstellt, ist im wesentlichen richtig auf- 
gefasst, in der Hauptsache sprachlich gewandt wiedergegeben 
und übersichtlich und wohl geordnet vorgetragen. Leider 
ist es dem Verfasser infolge schwieriger Verhältaiflse nicht 
möglich gewesen die Arbeit zu vollenden. Da die Abhand- 
lung des Verfassers ausserdem noch andere schwache Seit^ 
aufweist, wie ungenügende Einstellung der Gedankenarbeit 
des Reimarus in den historischen Zusammenhang, manche 
sachliche Ungenauigkeiten und schiefe Urteile, so ist die 
Fakultät zu ihrem Bedauern uicht in der Lage, die ein-* 
gereichte Arbeit mit dem Preise zu krönen* Um jedoch den 
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FleiA» des Veriassers und das Gnte, was die unvollendete 
Arbeit enthält, anzuerkninen und ihn in seinem Wissenschaft* 
liehen Streben zu ermutigen, erteilt ihm die Fakultät dne 
dlFentliche Eelobnng. 

Verfasser ist: alumn. cieric Wilhelm Büttner aus 
Waldaschaff. 

Die iiaturwissenschaftlicli-mathematisehe Sektion 
hatte die Preisfrage gestellt: „Die Hydrolyse von Xanthin- 
Stofifen, speziell der Desoxyxanthine ist einer vergleichenden 
Untersuchung zu unterziehen mit dem Ziele, einen Beitrag 
zur Kenntnis der Stabilitätsverhältnisse des Xanthinrings zu 
schafien»** 

Die unter dem Motto ,»Jede Ansicht wird zum Anlass 
einer Probe durch das Experim^t, jedes Experiment hat um- 
gekehrt Einfluss auf eine Ansieht* eingereichte Arbeit bringt 
neben einer guten Zusammenstellung der Literatur des Themas 
mehrere mit Fleiss und Sorgfalt ausgeführte Versnchsreiheni 
welche die gestellte Aufgabe vollkommen zweckentsprechend 
in Angriff nehmen. Unter diesen führen einige, welche die 
Hydrolyse der Desoxyxanthine durch Säuren zum Gegenstand 
haben, zu klaren und einfachen Resultaten, die als ein wert- 
voller Beitra^r zur Kenntnis der StabilitätsvcihUltnisse des 
Xanthiiiringöystenis anzuerkennen sind. Die textliche Wieder- 
gabe der Experimente ist im allgemtinLn sachgoraäss und 
ilbersichtlich. Dagegen verrät der Verfasser in der allge- 
meinen Bcspreeliung «Icr Kcsnltate eine aiilfallende l'ngcwandt- 
heit, so dass dieser Teil der Arbeit nicht als geglückt ange- 
sehen werden kann. 

£s wird jedoch mit Rficksicht auf den wissenschaftlichen 
Wert des experimenteilen Teils, aber unter der Voraussetzung, 
dass im Einvernehmen mit dem Referenten der Fakultät ge- 
wisse Änderungen im allgemeinen Teil vorgenommen werden, 
der Arbeit der Preis erteilt 

Veriasser ist: cand. ehem. Rudolf Mayer aus Würzburg. 
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Flür das Jalir 1907/08 sind folgende Preiaaufgaben gestellt: 

1. Von der theologischen Fakultät: 

„Die sittliche Bedeutung der Sorge für deu Leib uud 
das Leibeslebeo." 

2. Von der rechts- und etaatswissenschaftlichen 
Fakultät: 

«Die Unterschiede in der Bechtaatelluug der Beligions> 
gesellschaften in Bayern.' 

3. Von der Medizin! sc Imu Fakultät: 

«Die durch Hirnkrankheiteu direkt bedingten Abiiormi* 
taten der Körpertemperatur aollen untersucht werden.** 

4. Von der philosophischen Fakultät und «war: 

a) von der philolog.-historischen Sektion: 

„Ks soll uiitLMsucht wordt-n, ob und iinvu lem (resp. hei 
welchen Autoren) der für die Kun.st des 18. -Jahrhunderts 
charakteristischt' Kokokostil sich in der Literatur FrankreicliÄ 
(oder Clues anderen romanischen Volkes) wiederspiegclt." 

b) von der naturwissenschaftl.^matheinat. Sektion: 

»13estiniaiung des ReibungakoefHzienten der Luft durch 
rotierende konasentrische Zylinder.* 

Die Frist zur Einreichung der Konkurrenzarbeiten bei 

den Dekanaten der betreffenden Fakultäten läuft mit dem 

20. Februar 11M)8 ab. Zur Freisbewerbung sind nur solche 
Kandidaten zugelassen, welche wUiirtiid der licwerbungstVist 
wenigsteris ein 8enie.st<'i an der hiesigen Universität als »Stu- 
dierende inuuiitrikulierl waren. 
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Hochansehnliche Versammlungl In der Zeit des 
W^ens und Wachsens beginnt der Alma Jnlia das neue 
Lebensjahr: ein Bild der stets sich erneuernden, itistlos vor- 
wärtaschreitenden Wissenschaft. 8toIz auf das Alter, die Ge- 
schichte unserer Hochschule freuen wir uns ihrer Jugend« 
frische. 

Ihr gleicheilt], alt und docli jung, zurücksrhaiiend auf 
langes, gesegnetes Leben und Wirken und doch wicih i- stets 
den l'lick fest imvh VDrwärts wendend zu den Forderungen 
des Tages waltet über den (icschicken der Hoclisclmle der 
erhabetie Scliinnherr. Die Blüte der Wissenwchatt und Kunst 
in den baveiischen Landen war und ist die Fronde und der 
Stolz des Königlichen Hauses Wittclsbach. An uns ist s in 
trcmin. hingebenden Schaffen zu zeigen, dass wir gewillt 
und berufen sind, den ba\ crisclien Hochschulen ihre ruhm- 
rei(dien Traditionen zu erhalten und neue Ehren zu erwerben. 
Mit tiefgefühltem Danke für stete eingreifende Förderung 
unserer wissenschaftlichen Arbeit und die Wahrung ihrer 
vollen Freiheit bringen wir dem greisen Herrscher, dem 
gn'adigen Schutzherm unserer Hochschule den Zoll unserer 
Ehrüircht und unsere treuesten Wünsche dar. Wir vereinigen 
iins in dem b^isterten Bufe: 

Seine Königliche Hoheit Priiusregent Luitpold, d» König- 
reichs Bayern Verweser, unser allergnädigster Herr und das 
gesamte Königliche Haus; sie leben hochf hoch, hoch! 



